
Neue Welten 
bereisen
Als Autor kennt sich Bernd Stöhr 
aus Sachsenheim aus mit Lese-
stoff. Zwei Romane hat der 53-Jäh-
rige geschrieben. Sein Erstlings-
werk  „DarkSky“ erschien vor 
zweieinhalb Jahren, der zweite 
Roman  „LostSky“ wird Mitte 
April veröffentlicht (die BZ be-
richtete). Da der hauptberufliche 
Ingenieur für Mikroelektronik 
seine Geschichten in fremden Zi-
vilisationen und anderen Galaxi-
en spielen lässt, kennt er sich bes-
tens in einem Genre aus: Sci-
ence-Fiction. Eben deshalb hat 
der Hobby-Autor für die BZ-Le-
ser, die sich eine kleine Ausflucht 
aus der Realität und aus dem 
durch das Coronavirus stark ein-
geschränkten Leben in den eige-
nen vier Wänden wünschen, eine 
Liste mit Buchempfehlungen zu-
sammengestellt. Natürlich alle-
samt aus der Science-Fiction- und 
Fantasy-Welt. „Da wir alle wohl 
viel Zeit zum Lesen haben wer-
den, habe ich Bücher herausge-
sucht, die aus mehreren Bänden 
bestehen. Damit ist der Nach-
schub bei Gefallen sichergestellt“, 
sagt Stöhr. Alle Romane seien als 
E-Book und als Buch zu bekom-
men.

• „Qube“ von Tom Hillenbrand
• „Pheromon“ von Rainer Wek-

werth und Thariot
• „Das Genesis Backup“ von Dale 

Harwin
• „Instabil“ von Thariot und Sam 

Feuerbach
• „Singularity“ von William Hert-

ling
• „Mars Nation“ von Brandon Q. 

Morris
• „Die Flüsse von London“ von 

Ben Aaronovitch und Karlheinz 
Dürr

• „Das Erwachen“ von Andreas 
Brandhorst

• „Solarian“ von Thariot
• „Dark Matter“ von Blake Crouch
• „Exodus“ von Thariot

Die Liste mit Bernd Stöhrs Lese-
empfehlungen ist online hinter-
legt. Dort gibt es auch weiterfüh-
rende Informationen zu den Ro-
manen und Romanreihen. � hevo

https://amzn.to/2JCnYP2

Der Science-Fiction-Autor Bernd 
Stöhr aus Sachsenheim hat 
Buchtipps für die BZ-Leser. �
� Foto: Martin Kalb

Bietigheim-Bissingen. Jörg Müller 
ist in der Anwaltskanzlei Cavada 
und Partner in Bietihgeim-Bissin-
gen für den Bereich Arbeitsrecht 
zuständig. Im Moment dreht es 
sich, so sagt der Rechtsanwalt, 
durch die Corona-Krise vor allem 
um Fragen zur Kurzarbeit.

Wer fragt zur Zeit in Sachen Kurzar-
beit eher um Rat? Die Arbeitgeber 
oder die Arbeitnehmer?
Jörg Müller: Der Beratungsbedarf 
bei Arbeitgebern ist momentan 
erheblich höher. Dieser Bera-
tungsbedarf wird sich jedoch zeit-
verzögert umdrehen.

Was sind deren Anliegen?
Ziel der Arbeitgeber ist es, den 
Betrieb durch Senkung der Per-
sonalkosten unter gleichzeitiger 
Erhaltung der Arbeitsplätze vor-
übergehend wirtschaftlich zu ent-
lasten. Da der Arbeitgeber nicht 
zur einseitigen Einführung von 
Kurzarbeit berechtigt ist, bedarf 
es hierzu einer besonderen recht-

lichen Grundlage. In Betrieben 
mit Betriebsrat wird dies durch 
eine Betriebsvereinbarung und in 
Betrieben ohne Betriebsrat durch 
einzelvertragliche Vereinbarung 
umgesetzt.

Und Sie beraten die Arbeitgeber 
dann, wie der Vertrag für die Kurzar-
beit formuliert werden soll?
Ja, ein solcher Vertrag muss die 
Rechte und Pflichten so deutlich 

regeln, dass diese für die Arbeit-
nehmer zuverlässig zu erkennen 
sind. Es muss konkret geregelt 
werden, um wie viel Prozent die 
aktuelle Arbeitszeit mit Ent-
geltausfall reduziert werden soll, 
Beginn und Dauer der Kurzarbeit 

sowie welche Arbeitnehmer hier-
von betroffen sind. Dies sind die 
Mindestregelungen. In Betriebs-
vereinbarungen verpflichtet sich 
der Arbeitgeber oftmals auch zur 
Zahlung eines Zuschusses zum 
Kurzarbeitergeld, um die Akzep-
tanz der Einführung von Kurzar-
beit seitens der Arbeitnehmer zu 
erhöhen.

Wenn diese Betriebsvereinbarung 
geschlossen ist, muss der Arbeitge-
ber die Kurzarbeit bei der Agentur 
für Arbeit beantragen. Wird der An-
trag einfach durchgewunken oder 
geprüft?
Die Agentur für Arbeit prüft, ob 
die Voraussetzungen, die im So-
zialgesetzbuch geregelt sind, vor-
liegen.

Welche?
Die Agentur für Arbeit überprüft 
unter anderem, ob die Reduzie-
rung der Arbeitszeit mit Entgel-
treduzierung wirksam vereinbart 
wurde, ob noch übertragbare Ur-

laubsansprüche aus dem Vorjahr 
bestehen, die grundsätzlich zur 
Vermeidung der Zahlung von 
Kurzarbeitergeld einzubringen 
sind und ob mindestens zehn Pro-
zent der im Betrieb beschäftigten 
Arbeitnehmer von einem Ent-
geltausfall von jeweils mehr als 
zehn Prozent ihres monatlichen 
Bruttoentgelts betroffen sind.

Diejenigen Arbeitnehmer, die sich 
jetzt schon an Sie wenden, was ha-
ben diese für Sorgen?
Natürlich hat die Kurzarbeit zur 
Folge, dass sich das Einkommen 
verringert, insbesondere bei 
„Kurzarbeit Null“. Sorgenvoller 
blicken die Arbeitnehmer jedoch 
auf die Zeit nach der Kurzarbeit. 
Sie stellen sich die Frage, ob ihr 
Arbeitsplatz auf Dauer erhalten 
bleibt oder wegfällt.

Sind diese Sorgen berechtigt?
Das hängt im Wesentlichen davon 
ab, welcher Branche der Betrieb 
angehört. Das Hotel- und Gast-

stättengewerbe ist zum Beispiel 
durch Covid-19 und die dadurch 
veranlassten politischen Maßnah-
men besonders betroffen. In die-
ser Branche ist das Risiko, eine 
betriebsbedingte Kündigung zu 
erhalten, daher signifikant höher. 
Entscheidend ist auch die finan-
zielle Ressource des jeweils be-
troffenen Betriebes. War dieser 
schon vor Corona in einer finan-
ziellen Schieflage, hat dieser Um-
stand eher den Verlust des Ar-
beitsplatzes zur Folge. Positiv 
stimmt mich die Erfahrung, die 
die deutsche Wirtschaft mit der 
Kurzarbeit während der Banken-
krise in den Jahren 2008 und 2009 
gemacht hat. Es konnten sehr vie-
le Arbeitsplätze auf Dauer geret-
tet werden. Trotz dieser Sorgen 
habe ich bei den Arbeitnehmern 
erfreulicherweise einen hohen 
Motivationsgrad festgestellt, auch 
die derzeitige Corona-Krise zu 
meistern. � Gabriele Szczegulski

Danke für das Gespräch.

Trotz Kurzarbeit: Hohe Motivation bei Arbeitnehmern
Coronakrise Der Anwalt für Arbeitsrecht, Jörg Müller, von Cavada und Partner informiert über Kurzarbeit.

Jörg Müller ist in 
Bietigheim An-
walt für Arbeits-
recht.�
� Foto: Cavada

Beinahe anderthalb Jahre 
musste die neue Paulus-
kirche ohne Geläut aus-
kommen. Am 19. März 

1970 wurden die Glocken für das 
neue Geläut der Pauluskirche von 
der Glockengießerei Rincker in 
Sinn/Dillkreis gegossen.

Der Kirchengemeinderat gab 
dieser Glockengießerei den Vor-
zug, weil sie bereits damals zu 
den drei führenden Glockengie-
ßereien in Deutschland zählte. 
Die Gießerei Rincker wurde etwa 
1590 gegründet, ist seither im Fa-
milienbesitz und existiert noch 
heute. Genau auf diese langjähri-
ge Erfahrung baute 1970 der Kir-
chengemeinderat der Pauluskir-
che.

Glockenguss war im März
Man wollte kein Risiko eingehen. 
Bereits beim Bau der Pauluskir-
che ließ sich der Architekt Dr. 
Walter Ruff von Glockengießer 
Rincker beraten.

Der Kirchengemeinderat der 
Pauluskirche und etliche Mitar-
beiter waren am 10. März 1970 
zum Glockenguss eingeladen. 80 
Teile Kupfer und 20 Teile Zinn 
waren das Ausgangsmaterial für 
das neue Geläut. Auf Bitten der 
Glockengießer sprach Pfarrer 
Rolf Nonnenmacher ein Gebet, 
daraufhin neigte sich die Gieß-
pfanne und das heiße Metall wur-
de in die Formen gegossen.

Zwei bis drei Tage mussten die 
Glocken noch im Sand verweilen. 
Dann wurden sie gesäubert und 
für den Transport nach Bietig-
heim vorbereitet und schließlich 

ausgeliefert. Vor 50 Jahren war es 
endlich so weit. Die neuen Glo-
cken in der Tonfolge ES, F, AS und 
B mit den Namen Taufglocke, 
Sonntagsglocke oder Herrenglo-
cke, Kreuzglocke und Betglocke 
trafen Ende März an der Paulus-
kirche in Bietigheim-Buch ein. 

Mit einer schlichten Feierstunde 
begrüßte die Kirchengemeinde 
die Ankunft des neuen Geläuts.

Glocken sollen Freude bringen
Pfarrer Nonnenmacher hielt eine 
Ansprache die er mit der Bitte 
schloss, dass diese Glocken den 

Menschen dieser Gemeinde Freu-
de, Trost und Frieden ins Haus 
tragen mögen. Mit dem Choral 
„Nun danket alle Gott“ beendete 
Pfarrer Nonnenmacher die kurze 
Feierstunde. In den nächsten Ta-
gen wurde der Glockenstuhl 
montiert, die Glocken auf den 

Turm gezogen und die elektrische 
Läuteanlage installiert.

Am 9. April 1970 gab es ein ers-
tes Probeläuten, das zur allgemei-
nen Zufriedenheit verlief. Am 12. 
April 1970 war die Glockenweihe 
mit einem Festgottesdienst in der 
Pauluskirche.

Vor 50 Jahren war Glockenweihe
Pauluskirche Am 12. April 1970 wurden die vier neuen Kirchenglocken der Pauluskirche in Bietigheim-Buch geweiht, 
eineinhalb Jahre hatte das Gotteshaus kein Geläut. Von Martin Hein

Eineinhalb Jahre musste die Pauluskirche ohne Glocken auskommen. �
� Foto: Martin Kalb

Anfang April 1970 sind die neuen Glocken für die Pauluskirche in Bie-
tigheim angekommen. � Foto: Stadtarchiv Bietigheim-Bissingen

UND JETZT?

Roman Delia Owens: Der Gesang der Flusskrebse (Folge 18)

 „Ich glaub, du kapierst auch gar 
nix“, sagte er und ließ die Veran-
datür hinter sich zuknallen.

Kya sah ihm nach, wie er den 
Weg entlanghinkte, das linke Bein 
immer erst zur Seite und dann 
nach vorne schwang. Ihre Finger 
verkrampften sich. Vielleicht 
würden sie alle so weggehen, ei-
ner nach dem anderen den Weg 
runter, sie allein zurücklassen. 
Als er die Straße erreichte und 
sich unerwartet umdrehte, riss sie 
die Hand hoch und winkte heftig. 
Ein Versuch, ihn festzuhalten. Pa 
hob den Arm zu einem raschen, 
nachlässigen Gruß. Aber es war 
immerhin etwas. Es war mehr, als 
Ma getan hatte.

Danach ging sie zur Lagune, 
wo Morgenlicht auf Hunderten 
Libellenflügeln schimmerte. Ei-
chen und dichte Büsche umstan-
den das Wasser, verdunkelten es 

höhlenartig, und Kya 
blieb stehen, als sie Pas 
Boot erblickte, das da an 
der Leine dümpelte. 
Wenn sie damit in die 
Marsch fuhr und er da-
hinterkam, würde er sie 
mit seinem Gürtel ver-
dreschen. Oder mit dem 
Paddel, das griffbereit ne-
ben der Verandatür 
stand; „Pas Willkommensknüp-
pel“, hatte Jodie es genannt.

Vielleicht zog sie die Sehn-
sucht, weiter in die Welt vorzu-
dringen, zu dem verbeulten 
Flachbodenboot aus Metall, das 
Pa zum Angeln benutzte. Sie war 
schon oft darin rausgefahren, 
meistens mit Jodie. Manchmal 
hatte er sie steuern lassen. Sie 
kannte sogar den Weg durch ei-
nige der verschlungenen Kanäle 
und Flussarme, die einen Flicken-

teppich aus Wasser und 
Land, Land und Wasser 
durchzogen, bis sie 
schließlich das Meer er-
reichten. Denn obwohl 
der Ozean gleich hinter 
den Bäumen lag, die rings 
um die Hütte standen, 
konnte man ihn per Boot 
nur erreichen, indem 
man in die entgegenge-

setzte Richtung, also landein-
wärts fuhr und meilenweit durch 
das Labyrinth von Wasserwegen 
steuerte, die dann irgendwann 
wieder zum Meer führten.

Aber da sie erst sieben und 
noch dazu ein Mädchen war, hat-
te sie das Boot nie allein manö-
vriert. Es lag da, nur mit einem 
Strick an einen Baumstamm ver-
täut. Grauer Dreck, ausgefranstes 
Angelzeug und zerdrückte Bier-
dosen bedeckten den Bootsbo-

den. Als sie hineinkletterte, sag-
te sie laut: „Erst gucken, wie viel 
Benzin drin is, wie Jodie gesagt 
hat, damit Pa nich mitkriegt, dass 
ich damit gefahren bin.“ Sie schob 
ein abgebrochenes Schilfrohr in 
den verrosteten Tank. „Ich schät-
ze, das reicht für ’ne kurze Fahrt.“

Wie jeder gute Räuber sah sie 
sich noch einmal um, ehe sie die 
Leine von dem Baumstamm lös-
te und mit dem einzigen Paddel 
losstakte. Die lautlose Libellen-
wolke teilte sich vor ihr.

Unfähig, dem Drang zu wider-
stehen, zog sie die Anlasser-
schnur und schreckte zurück, als 
der Motor auf Anhieb ansprang, 
knatternd weißen Qualm ausspie. 
Sie packte die Pinne, gab aber zu 
viel Gas, sodass der Motor auf-
jaulte und das Boot sich jäh in die 
Kurve legte. Sie ließ den Gashe-
bel los, riss die Hände hoch, und 

das Boot wurde langsamer, bis es 
schließlich nur leise schnurrend 
schaukelte.

Wenn’s schwierig wird, loslas-
sen und einfach in den Leerlauf ge-
hen.

Sie beschleunigte jetzt sachter, 
steuerte um die alte umgestürzte 
Zypresse herum, tucktucktuck, an 
dem Ästeberg des Biberbaus vor-
bei. Dann nahm sie mit angehal-
tenem Atem Kurs auf die Lagu-
neneinfahrt, die fast von Ge-
strüpp verdeckt wurde. Sie duck-
te sich unter den tief hängenden 
Ästen riesiger Bäume hindurch 
und glitt langsam über hundert 
Meter weit durch Dickicht, wo 
entspannte Schildkröten von um-
gekippten Baumstämmen glitten. 
Ein Teppich aus Entengrütze trieb 
auf dem Wasser und färbte es 
ebenso grün wie das Laubdach, 
wodurch ein smaragdener Tunnel 

entstand. Schließlich öffneten 
sich die Bäume, und sie gelangte 
an einen Ort mit weitem Himmel 
und hohen Gräsern und dem 
Krächzen von Vögeln. Der Aus-
blick eines Kükens, dachte sie, 
wenn es endlich seine Schale 
durchbricht.

Kya fuhr dahin, ein winziger 
Klecks von einem Mädchen in  
einem Boot, lenkte mal hierhin, 
mal dorthin, während endlose 
Wasserläufe sich vor ihr gabelten 
und verzweigten. Beim Rausfah-
ren immer links halten, hatte Jodie 
gesagt. Sie fasste den Gashebel 
kaum an, ließ das Boot vorsichtig 
durch die Strömung gleiten, mit 
möglichst leise tuckerndem Mo-
tor.
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